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anlasſssIch der Bestattung von

Arnold Dursteler-ZzeLLer
 

Domerstags, den 14. September 1961

in der FrdedhofkapelILIe Manegg in Züröch

S0

ve Fe

αααα,



 



ORGEL-EINGCANGSSPIEL

AppenzeILer Landsgemeindelãed

u Ode an Gott

ndoeh Tober

vorgetragen von Viktor Schlatter
Organist am Grossmunster in 2züräch

ABDANKVUNGSANSPRACEE

von Dr. theol. Peber Vogelsanger
Pfarrer am Fraumunster in Zzurdch
 

Leben wir, so Leben vär dem Herrn; sterben vär, so ster—

ben vär dem Herrn. Darum, vär Leben oder vr sterben, so säünd

wir des Herrn. —Gnade seâ mit euch und FPrâede von Gottt, unse—
rem Vater, und von unserem Herrn Jesus Chrästus. Mmen

Liebe Trauergemeinde!

Es hat dem àaNMhbgen Herrn über Leben und Tod gefalLen,

aus dieser Zeat und aus unserer Mitte in die Eigkeit abzuru-—

fen unsern chrastIchen Bruder

Arnoldd DursbeLer
 

Gatten der Martha geb. Zeller, von Zürch, gestorben in Zzüräch
in semem 70. Altersjanre. Da es euch belebt hat, den Leben

Entschlafenen hieher zu sener chrüstchen Bestattung zu ge—

LẽeAten, so Laſssen euch dafur die Angéehörâgen von Herzen danken
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mãt Anerbtetung chrastLAcher Dlensterviderung in Freude und

Leâd. Der barmherzge Gott schenke uns alILen den rechten

Trost In der Stunde der Trubsal.

538687

AlIInschtger, eger Gott! Ur komnen vor deâan heäüTãages
Angescht um Abschied zu nehnen von eéenem Bruder, den du nach

Langem und gesegneétem LebensTauf unervartet aus dieser Uelt

hinvueggenommen hast. Vr danken där für aLLe deäne Treue und
Gute über diesem z2u Ende gegangenen Lebensweg. Ur danken

dâr für alIIs, vas du dem Lieben Entschlafenen hast värken

Lassen in senem Leben z2umn Nohle der Seinen und zum Vohle von
Vielen, für die er gesorgt hat. Ur danken där für alLes
Schöne und Gutbe, das du in diéses Leben gelegt hast und vomät

du den Entschlafenen und sene Angehörögen erfreut und er—

quickt hast. Mr danken där, dass du ihn durch éenen sanften
Tod aus unserer Mitte himveggenommnen hast nach eänem erfulsae
ben Lebensgang. Und r danken där noch vöelmehr dafür, dass

du uns in Jesus Chrüstus Uüber Tod und Grab hänaus berufen

hast zum ewigen Leben im Reche der Auferstehing. Dean Vort
Ist unseres Fuſsses Leuchte und das Lächt auf aILen unseren
WVegen. Verleahe uns däe Gnade, dass es uns jetzt auch än

dieser Abschrédsstunde Léeuchten möge als Kraft und Trost un-—

serer Herzen.
Amen



 



Höret den Trost aus Gottes Vort. Es sprächt der Psalmäüst des

Alten Bundes von der HinfalIgkeüt unseres Erdenlebens:

uRerr Gott, du bäst unsere Z2uſIucht

von Geschlecht zu Geschlecht.

Ehe derm däie Berge und dä4e Erde
und die Velt geschaffen wurden,

bist du, o Gott, von Egkαι zu Hgkαι.

Du kehrest den Menschen zum Staube zurück

und sprchst: Kehret veder, Menschenkinder!
Denn tausend Jahre sind vor dür
we der gesträge Tag, odere eine Nachtwache,

wenn se vergangen äst

Unser Leben glecht dem Grase;
es üst ve däe Blume des Feldes,
dâe da frihe blht und des Abends velkt

und abgehauen värd und verdorrett.
Uns ex Leben vahret sfebenzäüg Jahre,
und venn es hoch kKommt, so sind es achtzag Jahre;
und venn es köstch geuwesen,

s0 st es Mihe und Arbeât gewesen.

Denn eiTends fahret es dahin, als fögen vir davon.
Herr, Lehre uns bedenken, dass wir sterben müssen,

auf dass vr eün veüses Herz gewinnen.“

Und so sprcht der Apostel des Neuen Bundes von der Hoffnung
der Aufersbehung:

WVar vissen aber, Lebe Brüder, dass verm dieses unser

irdisches Haus abgebrochen vird, dass vr dann enen

Bau haben, nicht von Menschenhänden erbaut, sondern
von Gobtt gemacht, eân ewiges Haus in den HmelIn. Dar-

um seuſzen vr auch und sind beschvert, mat däeser
unserer Behausuns von Hnel überkLedet zu verden,.

Darum seuſfzen vir und sehnen uns, Indem vir ncht



 

 



vinschen, entLéidet 2u verden im Tode, sondern überkLea-

det z2u verden, damat dies Sterblche vers chlungen verde

vom Leben. Der uns aber dazu bereât und gerüstet ge—
macht hat, ist Gott, der uns auch das Unterpfand dazu,

den heiIgen Geüst, gegeben hat. Und darum sind vär

allezeat getrost und εεαdass, solange wär im Leübe
hüenieden daheam sind, wir ferne sind von unserem 2ãeL.
Denn vär vandeln im GIauben und noch ncht im Schauen.

Vär sand aber getrost und haben vüel mehr Lust, daheüm

z2u sein bei dem Heren. Darum béefleüssen vär uns auch,

ob vir hendeden valLen oder ob ir daheum sind beâ dem

Herrn, dass vr darnach trachten, hn vohlzugefalTen.“

Amen

VORIRAG

Andante in h—moll

von Georg Friedrach Handel

gespelt von

André Jonet, FIöte

viktor Schlatter, Orgel
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ar halten z2unächst noch eänmal dankbare Rückschau auf
den Lebensgang des Lüeben Entschlafenen.

Arnold Durstelex urde seinen EDtern, dem Fabräkanten
Johannes DurstelLer und der Louâúse geb. Bidermann am

22. Januar 18892 in Uetzkon aæ1s zειLer Sohn geboren. In

patriarchalasch vornehnen MiIieu eanes FabrikKanten der Grun-
derzeat, wo die vVIIà des Bestzers direkt neben der Fabrik

stand und enerseAts FamiIAe und Betrieb noch stark ineinan—

der uübergingen, anderersets noch strenger als heute getrennt
vwaren, durfſte er eine schöne Jugendz2eſt verleben. Vor allem

der um seún Vohl und ehe fast äangstch besorgten Miutter var

der stale, scheue Knabe Innug zugetan. Die Fuhrung in däe—

ser Kinderzeüt überess er mehr seänem àaLtern Bruder. Ein
einzges Schvesberlein starb schon fruh. Am Jagen und Tum-
meln der kräftageren Jugend beteiTigte er sch kKaum, veahrend

er in seSnen Mussestunden sSch LLeber dem sStALen GIuck mit

seiner FIöte überTess. Als die beden Knaben Ins Alter der
höheren Schulbäldung kamen, 20gen die ELtern mit Tnen häe—

her nach Zürch, und an der Stockerstrasse hat Arnold Dürste—

Ler die Kantonsschule alIs eân fléeissger, In sich gekehrter
Schiler besuchend, seine spatere Jugendzeat verbracht. Aus
daeser vonlbehuteten Atmosphare und diesem guten Uerdegeang
rAss hn im Jdahre 1914, unnittelbar nach Kregsausbruch, der
fruhe Tod seines vVaters und stelIte Ihn pIötzlch hänein in
Auſgaben und PfIachten, die er nicht so fruh schon, z2u Beginn
der zwanzigergahre senes Lebens, übernehnen 2u müssen gLaub-
be. Ur trat, andere Negungen und vor aILem auch die Hoff-

nung nach eanem gründlchen AusLandaufenthalt zur veütern
BiIdung begrabend, In das vaterliche Geschaft eain, in dem
alerdinges zungchs t echer sein alIterer, zum Doktor der Réchts-
vissenschaft herangerefter Bruder die Letung in den Händen
hatte. Dder Entvicklung dieses Beträebes galt nun, von 1914
bas zu seinem Tode, seſne ganze Arbeât und sorge.

1840 var diese Fabräk gegrumdet vorden, damaLs noch als

eoinfache Seſdenzwuirnereâ für die HerstelITung von Nahseide;



 



um dâe Jdahrhundertvende aber begann däe Färmsa als erste in
der Schveiz mit der sogenannten Cotbonirkered, eanem nach
dem Englander Cotbon benannten verfahren z2um Heben von 8ea-

denstrümpfen. Und mät der Zeéeat entvickelte sch die Färms

DursteLer & Co. AG zur führenden SchueIzerschen Fabräk der
Strumpfwirkereâ, die dann seIbatverstandlch auch däe ganze

moderne Fabrkaton mit dem Aufſkomnen der Kunststoffe und vor

alLem des NyLon mitmachte. Diese rapide, ja an geuissen Stu—
fen fast revolutionare Ent—ung enes Fabräükatäonszvedöges,
dâe mit der standâgen Brveiterung des Betrüebes bäs auf eanen

Bestand von heute etua 370 AngéestelIten parsILel gâng, hat

der Entschlafene fihrend miterlebt, z2unchst noch in Gemein-
schaft mit senem Bruder, mit dem er Sch ausgéezechnet ver-
stand, und dem er gerne in ussern Dingen die Leütung über—
Less.

Nach dem überraschenden Tode von Dr. Dürsteler aber
musste er als aILéeiniger Ihaber vom Jdahreé 1928 an das Ge—
schaft Leiten. Nicht herrschsuchtäs oder gevinsfchtag, son-
dern pfchtbewusst und verantvwortungsbewusst, hat er säch

dieser Auſgabe unterzogen. Er gehörte typisch zu jenen Fabra-
kanben-⸗Gestalten der zvueben und dratten Generatſon, die nicht

mehr erfuaat sind von der robusten VItalet und auch dem

Machtstreben der Grümnderzeat, sondern däe In eruster Vereant-
vortung und einer Léebensart In hre ufſgabe hineiwachsen,
de sSe sSTech ncht seIbst geuantt haben, je die sée HeLetent
von sch aus nie geuanlt hatten, die se aber mit hingebender

7Treue und steter Sorge um den Beträeb und seäne Angehörägen
als hre Lebensaufgabe erfuIen und SAe so auch Liéeben Lernen
und mat hr vervachsene mit hrem zvueten Tech. Dabeéd

sbandenin freach ausgszechnete Mtarbeiter und Unterge-

bene zur vVerfügung, denen er vetgehend die Ttatäve und
dâie Letung überlassen Konnte. s0 in fruheren Jahren Herr
Ruege, seüt bald 40 Jahren aber nunmehr Därektor Jost, dem

es heute ean aufrichtger Schnerz Ist, dass ihn égenes Dar-

niederegen im Spatal in Marau daran hindeéert, von seanem
verehrten Chef mit uns in dieser Stundée Abschied nehnen zu
können.



  

 
 

   



Der Entschlafene stand, sener stalLen und in sich ge-
kehrtben Natur gemass, mehr im Hintergrund und mochte sogar

den ERndruck ausgesprochener Diſstanzerung ervecken. Seüne

Bedeutung und seäne Fahigkeüt zeügte sich aber vor alIem dar-
in, dass er alLIem Neuen, Fortschrätttchen, Notvwendâgen ge—
genuüber höchst aufgeschlossen var, dass er jeden vernünftäagen

vorschlag zur Modernüserung des IUnternehmens akzepterte und

vilkommen hess, und dass er der Iitaatave sener Mitarbea-
ber postav und fördernd gegenuber stand und so enen höchst

angenehmen und schönen Apbeütsgeüst in seäner Färmsa entstehen

Liess. Vor allIem aber beschaftagte ihn im StalLen intensiv

das ohl— und Vehe sener ganzen Belegschaftt, der er als ean
menschIch feüäner, gütg empfindender und vateéercher Freund

vorstand. Venn er auch, die direkte Letung andern überlas-

send, ncht so unmmittelbar Kontakt mit den AngestelLten
pfregte, vor alLem in den Létzten Jahren, so spurten sie doch
seâne Fürsorge und seúne varme Güte übers11 und Lessen ihn

umgekehrt etua an den jahrchen FArmengusTügen hre Anhäng-

IchkeãSt und ihr herzches vVertrauen veder spüren.

seſnen BeruſskolTegen dſente er hingebend veahrend Langen
Jahren - von 1981 - 1948 - 4a18 Präsdent der Cottonirkgruppe

des Schveizeraschen Mrkereivereins; und alIs er von diesem
PosLen 2u⁊rr—ν, vurde er 2zum Erenmitgled des verbandes
ernannt und rkte immer noch miat in senem Ausschuss.

Sein eAgentches GLuck aber fand er vohl nacht im Be—
brieb und in der FUlILeé der damit verbundenen PfLAchten, son-
dern im ganz stllen, persnlchen, häusLAchen Kreise. In
Jahre 1927 hatbte er sch müt Martha ZeLLer aus Nattuual ver—

eheTcht. Mt herzLcher, stäIer Liebe hing er an seiner
Gattan, die hm vieles bedeéeutete und ihm vielLes schenkte, do
alles tat, um ihm ein schönes, gepflegtes Heam zu bäeten und

dlieses Heüm mat ihrem Frohsinn und mit rer Lebhaftagkeat

z2u erfTen. Häer, in den vier Uanden, fühnlte er sch demn
auch geborgen und zufrüeden. Und veder das geseLschaftlche
Leben noch das Reisen und überhaupt jegche Art von Betrdeb-

samkeat komnte hn Locken. Es var typisch für ihn, dass er



 

  



seine Ferien fast ausschlessTch in der Schneäüz, und häüer

eher an stlILen, beschaulchen Orten, verbrachte. Diese Làebe
zur Heämat zeügte sch auch in seänem Léebhaften Tntéeresse für

dâe Geschichte unseres Landes. In der SchueTzergeschüchte
war er mit erstaunlchen GKenntnüssen zuhgause, und er Lebte
alIe ihre alten Traditaonen, etua die Landsgeéemeéinde oder dâe

stiIe Schönheat der heúmatlchen Natur. Und so fortschratt-

Ich und aufgeschhIossen er àlIs Unternehmer var, so geschöcht-
Lch-konservatãv dachte und Suhlte er iIn seSnem personlichen
Leben und in seinen Lebhabereden. Neben däesem Hang zur Ge—

schichte var es diée Musik, das FIöbtenspiel, das hm feüne,

innige vergnüugte Stunden mit sich seber bereitete. Seiner
Gattan erzeagte er für alILes Verstandnâs, mit dem se sein

nach innen gekehrtes Vesen umgab und trug, eine varme Anhang-

Lchkeat, so dass er Inner mehr kaum enen— nach aus-

sen ohne sie unternahm.

Am Letzten Grüundonnerstag, als er sich auf Ferdentage

im Suden rüstete, traten zum ersten MAdie Mahnzeichen des

Alters an ihn heran in Gestalt etnes Léechten SchlaganfaTLes.
Von da an var seine Kraft fuhlbar geschuacht, auch venn er
sich ausserSch gut erholte und noch einnal im Maa schöne

Feraentage ĩn Locarno verbrängen Konnte. Nur im Gehen var er
fortan Leſeht behiSndert. Am vorletzten Dienstag zog er sdch
im Garten senes Heämes in FeldmeLTen eéeiüne Kneverletzung zu
und suchte auf Anraten des Arztes däe LInik suf. Dort üst

er am Letzten Sonntagabend ganz unervartet, ohne Leiden und
Kampf, eaúner Herz2gahmung erTegen,.- Der Hery gebem däe
evuige Ruhe, und das ewige Licht Léeuchte ihn. Er Lasse Ihn
ruhen in Fröeden.

Und nun stelLen vir unsere Gedanken noch unter das Nort
der Hegen Schräft, dasnm Psalmn 9, und im L. Theéesſssaloni-

cherbref also Lautet, und das diée Losung des Sterbetages und
Sterbeabends des EntschlIafenen, däe Losung vom Letzten Sonn-
base gewesen üst: Der Psalmast des Aten Bundes sprächt;:



 
  



uHerr, seâ mir gnädâg, auf dass Sch erzahle a deinen
Preâs, dass ch fröhlach seâ über deäne Hiälfe.“

(Psalm 9. 14)
Und der Apostel des Neuen Bundes spracent:

useâd dankbar in alILen Dingen; denn dasſst der Ue

Gottes in Chrastus an euchu. (I. Thess. 5. 18)

Liebe Trauerfamilãe!
Liebe Trauergemeinde!

NMicht vahr, es üst uns aLLen in dieser Abschledsstunde
wohnl und vehe 2ugeöch ums Herz? Nohl darum, veil wär häer

von einem Leben Abschied nehnen dürfen, das einen so fréeund-
Ichen KlIang, ein so vwohltuendes Andenken hinterläasst, und
das alILIen, denen dieses Leben gegolten hat und für däe es dea—

gewesen st, unendlch vcel geschenkt hat. Und vonl auch dar-

vun, dass es diesen reinen und schénen Eindruck éeines erfurl-
ben, harmonischen und gütgen Lebens hintberasst. vehe ist
es uns darum, veile dieses Sterben uns eder enmal daran er—

innert, vie auch das Schöne und Gute, das vas uns mit inne—

rem Gũück und mat immnerster Freude erfult, einmal zu Ende
geht. Uir möchten es festhalten, vir möchten uns daran Lam-
mern, doch r kKönrmen es nücht. Es üst der Strom des Lebens,

der uns mitnimnt, der uns éenander begegnen Lässt und der uns

vieder voneinander Abschied nehnen Läſsst fürmnmer. Und inmer,
venn dies geschieht und venn es in diéeser Veüse geschöeht,

VIIes uns das Herz z2u6omnmepressen und veüne Vehmut uns

uüberfalLen.

Aber das ſst a nicht das Letzte, vas vir jetat ausspre—
chen müussen. Diese ſehnut üst nächt däe Kraft, die uns jetzt

gefangennehmen und beherrschen darf. Sondern das, vas in dãe

Mitte dieser Abschieéedsstunde gehört, vas vrkich unser Herz
erfiLIen und diese Stunde beherrschen darf, das iſt der Dank,

von dem es her — scheinbar zufaIag, obschon ja nichts im

Leben ZzuſalI ist im Losungswort des vergangenen Sonntages



 



s0 KLar und so zuversSchtTäch heüsst: Useâd dankbar in aILen
Dingen; demm dasſst der ULIe Gottes in Chrästus an eucht.
Das üst der MAäle Gottes. Das üst der ULe Gottes in

rastus; der ie, der uns in Chrüstus erschienen ist. Ur

vissen, in Chräastus Ist uns der éegentche UALLe Gottes, der

befste, heilagste, Lebendigsteé, der ummittelbarste vile

Gottes erschienen; nicht Irgend éein fremder, gesetzlLacher

UIIIe; nicht rgend ein harter, gebieterischerLe, sondern

der gnädãge und barmherzage UIe Gottes. LEr ist uns in
Mrastus erschienen in sener ganzen FreundIchkeit, in seä-
ner ganzen strahlenden Zuverschtchkeüt. Und eben däeser

Vig.e Gotbes heüsst jetat nicht, dass vir trauern solIen,
dass vär uns der ehmut anheimgeben soILen, sondern düeser
U1le Gotbtes heisst:

useâd dankbar in alLen Daingen.“

Und nächt vahr, vir spuren es,evdel Anlass zu Dank
vair haben. Teh denke vor aIIem, dass dâe Gattain des Leben
Heimgegangenen das jetat in seiner ganzen Grösse spuürt, bei
aer Vehmut des Getrenntwerdens nach éenem solIch innig ver-—
bundenen Leben. Dass se spurt und darin mit uns übeéerein—
stâúmnt: in die Dankbarkeat für éein so schönes Leben; in dae
Dankbarkeat für so VelTes und Redches, vas uns in ecinem sol-
chen Leben gescherkt üst; für so vielniges Gück, das In
einem solchen Leben enthalten gewesen s. Aber ch denke,
dass dieser gléache Dank auch aus den Herzen aLLer Mitarbei-

ber und UIntergebenen des Leben Entschlafenen aufstegt: daäe

Dankbarkeit dafur, dass säe einen solchen Chef und énen
solch vaterlchen, vohlIvolTenden und gutagen Fréund an der
S8pitze ihres Unteéernehnens haben durften; und dass hnen von
da her vel Guüte und Kösthches zugefTossen üst, angefangen
vom taglAchen Brot bas z2um freundIchen varmen BIIck und zum
gubten Händedruck eanes treuen Arbeitgebers.

Noch vcel mehr aber gt dieser Dank jetzee o
Das ist die rechte Apt, väie vr sals Chraüsten unsern Dank er—
heben; dass vär nächt nur Menschen danken und unsere Dankbar-



 



keat einem gutagen Menschen gegenuber verspüuren; sondern dass

vir Gott zu dankenissen; vsse, dass hinter a11 dem Kommen
und Gehen, hänter Leben und Sterben, hinteéer dem Schenken und

dem Gefihrtwerden in diesem Leben seún gnédiger, vaterlacher

Ville steht. Und venn vär mner weder meünen, es seden
dunkle Machte, Mchte der Not oder der Sorge, ja es seden
damonas che, unhemIche Machte, däe unser Leben bestammen

und beherrschen - in eanem solchen Moment vrd es uns Lap:

Nein, es üst ncht vahr, sondern unser Leben üst durch aILes
hündurch getragen von dieser vabterlchen Kraft und Tréue.

Das üst das egentche Leben, das Ist der egentche ULIe

Gobtes, der uns In Chrästus erschienen ist.

No vir aber das erKkKemmen; vo var ein Leben in diesem
Lichte sehen und so von ihn Abschied nehmnen düurfen, da kann

es sogar zu dem kKommen, vas hüer fast a112zu zuverschtäch

in eine Stunde des Abschiedes und der Trauer hineintnt:
Herr, seâ mir gnädäg, auf dass ch érzahle 211 deanen Preis,
dass ch frohlch bIn über deſin Tunt. Dazu also, dass

eine Amnere Froöhlchkeſt und Zuverseht uns eéergreift, zo

dass eigentach keine Trauer und ehnut mehr aufkommen dar,
sondern dass uns diéese Innere Freude und FrohlIchkeat erfült.
r haben es saus dem Lebensgang des Leben Entschlafenen ge-
hört und haben es 2u Begänn deser Feéeder selber empfänden

duürfen, vie ihm das FLIötenspiel eine stalIe Freude im Léeben

gewesen ist. Und nicht vahr, das FIötenspiel st ja vrel—
Ledcht das vergeüstäagste Spſel, das es üMierhaupt gabt; jene

ganz vergeüstägte, reine, 2auberhafte Form der Musak, däe

gleechsam schon henieden eúan Heimatklang aus der ewigen Uelt
Gottes ist. Jenes Splel, das herausgehoben IsSt und auch un-
sere Seele heraushebt aus aILem Trdaschen und vVergaäanglächen,

aus aILen Bindungen, däie uns beherrschen und gefangennehmen
volen, und hineinhebt in eane Velt, die vir vonl mit den
Augen nücht sehen, sondern nur im GIsuben erfassen Können.

Aber es üst dae égentche Velt Gottes, in der vür zuhsuse

sind, die Velt der Auferstehung und des ewügen Lebens, däe
uns in Chrstus erschienen ist.



 

 

 



Das üst der Troſst, den vir als Chrästen haben dürfen:

dass vr um diese Heämat, um däese unsere Letzte Bestimmung

und Berufung vüssen; und dass vr als Menschen, däe um däüese

Heimat vüssen, nücht etua zu Träumern verden hüer suf Erden;

sondern dass wir resaIästasch und nuchtern im ALItag uns eaner

PSIAcht und Aufgabe unteérzehen, vie es der Liebe Entschla—
fene getban hat, nicht gebunden und gefangen durch das Macht-
streben, die Materöée und Bändung dieser Velt; dass vir aber

dabeâ Inmer veder unser Herz herausrücken und hineinheben

in diese ewige Velt Gottes.

PEs üst etwas Köstäches, venn éean Mensch däese beüden
elten in sch trägt und in beäden zuhgause üst. Darn äst

das Sterben nicht ein dumpfer, harter Bruch, das Zerbrechen

einer bloss ausserlch geprägten Form. Sondern dann darf
das Sterben ein sanftes, getrostes und fredevolLIées Absched-

den seim. Dann darf auch das Verbundensein nach dem Tode ean

UVissen d a um seün, dass vir, ob r hiendeden veaen“
e vir es vorhin iĩn der Lesung der HeäIgen Schräft gehört
haben- und ferne sind von diesem ewgen Haus Gottes, voder ob

vir daheim snd beam Herrn“, uns nur e ünes verbindet

und erfulat: Dass vär darnach trachten, zu dienen, hm
vohlzugeſaen und unser Leben zuletzt und zuerst als énen
Dienst zu sener Ere und HéerrIächkeat auffassen.

80 volLen vir das Andenken des LLeben Entschlafenen in
uns bragen, vohnltuend, verm auch jetzt schnerzwirkend, aber
doch vor alLem durch diese Danbarkeüt und Innerche Fröh-

ehkeat mât jener Velt verbunden, In die er hat eingehen
durfen. 532



 



LIEDVORIRAG

von Gertrud Pfemminger-Rihns, Alt
mit OrgeIbegleaAtung⸗

u Beresina-Lede“

von OberIeęutnant Thomas Legler
gesetat von Vollnar Andrese (1879)

Unser Leben gleücht der Reüse

eſines UNandrers in der Nacht.
Jeder hat in senem Glease

etvwas, das ihm Kummer macht.

Aber unervartet schvindet
vor uns Nacht und DunkelIheâat,

und der Schrerbedrückte fäündet

Linderung in seanem Leãd.

Darum Lasst uns veütergehen,
vwechet ncht verzagt zuruck;

dort in jenen fernen Höhen
wartet unser noch éein Glüuck.



 



5—7

Unser Vater in dem Hämmél!

Deân Name verde geheilTagtt.
Deân Reéeach konme.

Dein ille geschehe suf Erden vie im HimméeL.
6ib uns heute unser tagliches Brot.
Und vergäab uns unsere Schulden,
wie auch vr unsern sSchuldnern vergeben.
Und fihre uns nicht in Versuchung,

sondern erſöse uns von dem Bösen.

Denn dean üst das Réech und däe Kraft
und dise Herrchkeat in Egkedt.

Amen

Der FPrede Gottes, der aIIeé Menschenvernuntt übeérragt,
bewahre eure Herzen und Gedanken in Christus Jesus, unserem
Herrn. Gehet hin im Fröeden!

Amen

ORGEL-AVSCANGCSSPIEI.

uNaher, mein Gott, zu Dar!u

englAs chex Cchoral

von Lovwel Mason, 1792-1872
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